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Seit eh und je sehen sich die Menschen mehr 
oder weniger bewußt einer existentiellen Situ- 
ation in dieser Welt gegenüber, die man mit Martin 
Heidegger als “Geworfensein” oder “Ausgesetzt- 
sein” bezeichnen mag. So versuchen sie seit Jahr- 
tausenden, dieser fast hoffnungs- und ausweglos- 
en Lage zu steuern. Sie wählen einen oder meh- 
rere Partner und setzen Kinder ın die Welt, um ıhr 
eigenes Alter zu erleichtern und zugleich das per- 
sönliche Leben ın ihren Erben fortzusetzen; sie 
suchen alle möglichen Objektivationen ihres eige- 
nen geistigen Vermögens, um “bleibende Werte” 
zu schaffen. Die Menschen bauen Wohnstätten, die 
mehr oder weniger ihren eigenen Stempel tragen, 
sie versuchen sıch ın Denkmälern, auch Grab- 
denkmälern, und in Porträts aus verschiedenstem 
Material, von der Marmorplastik und dem kost- 
baren Cameo bis zu Medaillen und einfachen 
Zeichnungen zu “verewigen” Die Mächtigen 
dieser Erde prägen ihren Repräsentationsbauten 
und allen Herrschaftszeichen, nicht zuletzt den 
Münzen und Urkunden, ihren Namen auf. Die 
Künstler, ob den bildenden Künsten oder der Mu- 
sık verschrieben, hoffen in ihren Werken fortzule- 
ben. Die Schriftsteller und die Gelehrten begrüß- 
ten in ihren literarischen Produkten seit alters, so 
auch in Byzanz, ihre eigenen “Kinder” (noıödte). 
Der Reiche ließ in den Jahrhunderten der Neuzeit, 
und bis heute, seinen Namen in wohltätigen oder 
kulturbeflissenen Stiftungen fortleben. Schließlich 
legt auch ein beliebiger Angehöriger der moder- 
nen Massengesellschaft Wert auf Erinnerungspho- 
tos seiner eigenen Person oder seiner Familie und 
auf das eine oder andere schriftliche Zeugnis oder 
seine Visitenkarte. 

Innerhalb der europäischen Kulturgeschichte 
war es das Christentum, das als Jenseits- und Er- 
lösungsreligion erstmals diesen allgemeinen Be- 
strebungen der Menschheit entgegentrat. Mit dem 
Glauben an die Unsterblichkeit der Seele verrin- 
gerte sich die Dauer und die Bedeutung des ir- 


dischen Daseins auf eine kurze “Wanderung,” auf 
eine bloße Vorbereitung auf das Leben nach dem 
Tode. Der Überschätzung der eigenen Persönlich- 
keit, dem menschlichen Stolz und Hochmut, 
wurde durch die Gebote Gottes und die Anerken- 
nung der menschlichen Ohnmacht ein Abwehr- 
mittel entgegengesetzt. Spätantike und Mittelalter 
waren, nicht nur ım kirchlichen und mönchischen 
Bereich, weithin dem Ideal der Demut verpflich- 
tet. Jahrhundertelang verzichteten Architekten, 
Bildhauer, Maler und Mosaizisten, aber auch die 
Kopisten der schönsten Handschriften darauf, 
ihren Namen zu nennen. Wenn der Schreiber 
einer griechischen Handschrift als Ioannes, Geor- 
gios oder Michael subskribierte, so kam dies 
praktisch der Anonymität gleich. Bekanntlich 
tauchen erst in der spätbyzantinischen Zeit Künst- 
lernamen auf. Fresken und in ausführlicheren 
Subskriptionen von Handschriften auf, welche nä- 
here Angaben über die- Persönlichkeit des Kopi- 
sten und seine Lebensumstände enthalten. Frei- 
lich beobachten wir auch im Mittelalter Stolz auf 
die Hierarchie in Staat und Kirche, und zwar in 
Ost und West; aber dieser Stolz wurde durch die 
religiöse Bindung im Zaum gehalten, wenn es um 
ethische Grundsätze und um den Schutz der Ar- 
men und Schwachen ging. 

Wie stand es nun in Byzanz mit dieser für das 
Leben scheinbar so wichtigen Frage? Wie können 
wir die Einstellung des Durchschnittsbyzantiners, 
des fıktiven homo byzantınus, erkennen und beurtei- 
len? Für den Byzantinisten bietet sich ein ausge- 
zeichnetes Hilfsmittel in dem unwahrscheinlich 
reichen Material an Bleisiegeln, das uns schon 
heute zur Verfügung steht und noch immer 
wächst.! Nach ganz grober Schätzung dürften ge- 
gen 80.000 byzantinische Bleisiegel “bekannt” 


!Meinem Kollegen und Freund Werner Seibt danke ich für 
so manche Hinweise und Korrekturen zu sigillographischen 
Details. 
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sein, von denen rund 20.000 publiziert sind. Gold- 
und Silbersiegel, die den Kaisern und Despoten 
vorbehalten waren, scheiden hier aus, weil sie 
ebenso wie die Münzen der Repräsentation und 
der Herrscherpropaganda zu dienen hatten. Die 
außergewöhnlich große Zahl an Bleisiegeln zeigt 
von vornherein, daß es sich um ein für die Byzan- 
tiner wichtiges Instrument im Zusammenhang mit 
dem skizzierten Problem handelte. Das Bleisiegel 
bot eine relativ einfache und nicht kostspielige 
Möglichkeit, die eigene Person der Mit- und Nach- 
welt gegenüber zu objektivieren. Sich ein Bleisie- 
gel anzuschaffen war nicht den Angehörigen ge- 
hobener Gesellschaftsschichten und/oder den 
Funktionären in Staat und Kirche vorbehalten.? 
Welchen Wert der homo byzantınus auf sein Siegel— 
manchmal auf seine verschiedenen Siegel—legte, 
ersehen wir zum Beispiel aus der engen persön- 
lichen Bindung des Siegelinhabers an das Objekt, 
das wichtige Aufgaben im Dienste des Besitzers zu 
erfüllen hatte. Wie nıcht anders zu erwarten, bie- 
ten diese Bleisiegel in ihrer großen Zahl ein über- 
zeugendes Bild der Ambivalenz der persönlichen 
Haltung des homo byzantinus gegenüber dem Prüf- 
stein “Hochmut— Demut.” Sie bestätigen den star- 
ken christlichen Fundus der Byzantiner für die 
Zeit vom 6.—13. Jh., lassen aber auch keinen Zwei- 
fel an der jeweils aktuellen Tendenz zur Präsenta- 
tion und zur “Verewigung” der eigenen Person. 
Die Nuancen sind Legion, die typisch byzantin- 
ische variatio minima läßt sich anhand der so zahl- 
reichen Beispiele gut verfolgen. 


1. Will man über das publizierte oder irgendwie 
zugängliche Siegelmaterial einen Überblick aus 
der Sicht des weltanschaulichen Stellenwertes er- 
langen, so bietet sich eine allgemeine Teilung an: 
Siegel mit christlichen Elementen und jene Siegel, 
die solche Elemente entbehren. Innerhalb beider 
Gruppen gibt es jeweils gewisse Unterteilungen. 
Um nicht in der Materialmasse zu ertrinken, wur- 
den für die folgenden Aufstellungen vorzüglich 
metrische Siegellegenden herangezogen; die Zahl 
der zu ihnen gehörigen Siegel kann man auf rund 
2500 schätzen. | 


1.1 Beginnen wir mit den Siegeln ohne Hin- 
weise auf Christliches. Einer Gruppe von Siegeln 
fehlen nicht nur christliche Elemente, sondern 
auch alle näheren Angaben über den Siegelinha- 
ber, einschließlich seines Namens. Diese klischee- 
haften Legenden, in denen einmal der Siegelin- 


2Zepos, Jus, VI, 461, $ 08’. Styliten als Siegelinhaber C V 
1301-1303. 


haber, ein andermal das Siegel selbst den Leser 
anreden, beweisen zunächst, daß das Siegel eine 
kommunikative Funktion hatte. Die Legenden 
sind teils imperativisch, teils in die Form von Aus- 
sagesätzen gefaßt. Der Hauptgedanke ist folgen- 
der: Um den Siegelinhaber, der ja nicht genannt 
wird, herauszufinden, genügt es nicht, das Siegel 
anzusehen und zu lesen. Vielmehr kommt es auf 


die yeah an. Hiermit ist nicht die Schrift im 


Sinne von Schriftduktus des Siegelinhabers ge- 
meint, sondern das Geschriebene, d.h. jene 
Schriftstücke, deren Sicherung dem Siegel anver- 
traut wurde. So erklären sich die Variationen zu 
voadr, als da sind: ypabat, yodumalta), Ert- 
voadN, neöypanna, noartea, nodEss u.a. Die 


‚Neugier des Lesers wird also auf etwaige Unter- 


schriften (in Briefen), Titelfassungen von (litera- 
rischen) A6yoı des Siegelinhabers oder die ın Pri- 


vaturkunden üblichen Namen vor dem Urkun- 


dentext verwiesen. 

Eine ansprechende Vermutung von N. Oiko- 
nomides sieht in diesen Siegellegenden Klıschees, 
deren sich Berufsschreiber oder Stempelschneider 
bedienen konnten, wenn der Besteller seinen Na- 
men nicht nennen wollte und keine sonstigen in- 


_ dividuellen Wünsche hatte.? Das möchte für jene 


Kunden zutreffen, die nur geringe Schreibkennt- 
nisse besaßen, also partielle Analphabeten waren 
und somit dem Stempelschneider auch keine von 
ihnen selbst vorbereiteten Texte vorlegen konnten. 
Daß sich Dokumente auch im Besitze solcher Kun- 
den befanden, braucht man nicht zu bezweifeln. 
Immerhin hätten sie ihren Namen angeben kön- 
nen, aus dem sich von einem Logographen sogar 
ein Vers machen ließ. Daß sie es nicht taten, zeigt 
doch wohl mit einiger Sicherheit, daß sie auf die 
Nennung ihres Namens auf dem Kommunika- 
tionsinstrument, dem Siegel, bewußt verzichteten. 
Diese anonymen Siegel bilden jedenfalls den Ge- 
genpol zu den wortreichen, mehrzeiligen Legen- 
den, in denen sich der ganze Stolz der sozial 
hochstehenden Siegelinhaber brüstet. 


1.1.1. Motto: Fogg 2485 
Ooyx’ nn obopayts, AA” N) yoabn Önkoi Avro. 


Die folgenden Beispiele mögen eine Vorstellung 
von den nur minimal variierenden Formen dieser 
anonymen Siegel vermitteln. 

Das Siegel selbst spricht in imperativischer Form: 


3N. Oikonomides, Tü BvLavrıva norvBd6BoVAAG &g LOTopLxM 
sony, in Iloaxtıxa tig ’Araönulas ’Adnv@v 62(1987), Zuveö- 
oCa. 2 anpıklov (1987), 3-18, hier S. 4 und 15. 
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O 563 
Oödtıvog oboayis  yoadr) ÖL dnorerw. 

O 555 
(Oünee) + obpayis nEbuxa Hal ypab@v bUAdaE, 
EILYEAPIS vVÖNCOV AUTÖG Ex HÖVNG. 


1.1.2. Der Siegelinhaber spricht in imperativ- 
ischer Form. Diese Deutung ist dann gesichert, 
wenn ein Personalpronomen auf seine Person 
hinweist. 

O 552 
"Ex NS ypabis yv@dı ve TÖV yeypaböta. 
Fogg 2145 | 
’Ex NG yoabfig ne Töv obpayloavra vöcı. [hier ein 


Hl. Michael auf dem Avers] 


1.1.3. Das Siegel spricht selbst in der Form 
eines Aussagesatzes. Im Vergleich zur imperativ- 
ischen Fassung stehen diese Texte dem Leser ir- 
gendwie distanzierter gegenüber. 

DO 58.106, 2671 
Sbooayis tivos nebuxa yoadn deixvöc. [hier die 
Theotokos auf dem Avers] 
O 548 
AslEeı vab@g ya Tr) yoaoN Tlvog nEAw. 
BM 502 | 
Ttvog oboaytiw Täg yoabäg xal TÄG Xolocıg, 
adrn TEO0ÖNAWG N yoaoN neoÖEIKVÜE. 


1.1.4. Der Siegelinhaber verwendet die Form 
eines Aussagesatzes. Auch hier garantiert nur ein 
entsprechendes Personalpronomen eine sichere 


Zuweisung. 
O 547 

Toabn ne ÖNAov delkvvon yeyoabötg. 
Actes de Lavra, 1, Nr. 6, S. 106 

TeaonN napıotd Kai yEvog Hol? Kal TÜXNVv. 


Außer diesen beispielhaft genannten Siegeln gibt 
es relativ viele ähnliche Textfassungen. Die Be- 
liebtheit scheint einmal darauf zurückzugehen, 
daß die Vermeidung der Namensnennung ein 
gewisses änigmatisches Element mit sich bringt, 
zum zweiten aber auch damit zusammenzuhän- 
gen, daß die einfache klischeehafte Formulierung 
die prosodischen Schwierigkeiten der Namen und 
Titel mit einem Schlag beseitigt. 


1.2.1 Eine zweite Gruppe von Siegeln, die über- 
wiegend ohne christliche Elemente blieben, sind 
Kollektivsiegel von Behörden und Dienststellen, 
aber auch von einzelnen Beamten. Ein Beispiel ist 
das Siegel des kaiserlichen Vestiarion C II 684 (2. 


to0rreg nach einem sehr ähnlichen Siegel der Sammlung Za- 
cos ergänzt. | 
’ Variante uov (statt uoL) auf einem ähnlichen Siegel: O 550. 


Hälfte d. 8. ]Jh.): Boowıxoü Helov PeoTLaptov 
(Prosa!). Bemerkenswert sind die Siegel der kais- 
erlichen Werkstätten (&pyoö6oıo). Von dem guten 
Dutzend solcher Siegel in C Il ist nur auf dem er- 
sten (Nr. 637), u.z. ohne Gewähr,® die Theotokos 
inmitten des Kaiserpaares zu sehen, während in 
639 und 640 das Kreuzmonogramm mit QEotTöre 
Bonßeı, in 641 die Invokation Küpıe Bonjdeı vor- 
liegt. Auf den Siegeln 638, 642-644 (vgl. ZI 161, 
174, 215), 645-650 und 658 (vgl. Z 1 207, 228a, 
238, 239c, 240ab, 241abc, 267, 275) ist jeweils ein 
Kaiser oder ein Kaiserpaar zu sehen. Die Legen- 
den dieser Siegel sind in Prosa gefaßt. Für das Feh- 
len von Darstellungen der Theotokos oder Heili- 
ger sowie jeder Invokation könnte man die 
Anwesenheit der kaiserlichen Figuren und den 
Platzmangel als Begründung angeben. Zu nennen 
sind ferner Siegel einiger Symponoi, der Mitarbei- 
ter von Eparchen. Eine ganze Reihe der in C II 
1049-1087 publizierten, in Prosa gehaltenen Sie- 
gel weist keine religiösen Merkmale auf; auch auf 
drei von fünf metrischen Siegeln (Nr. 1080, 1082, 
1085) fehlt jeder religiöse Bezug. Nur 1083 trägt 
eine Darstellung des Chairetismos, und 1087 ist 
vom Siegelinhaber an Christus gerichtet. 

Von den insgesamt fast 200 Kommerkiarier- 
Siegeln in Z I sind die mit Kaiserdarstellungen 
ohne religiöse Elemente geblieben. Die persön- 
lichen Siegel der Kommerkiarier hingegen weisen 
Theotokos- und Köoıe BoNdeı-Invokationen (diese 
in einer bescheidenen Minderheit) auf. Hier 
fehlen metrische Beispiele. 


1.2.2 Es versteht sich von selbst, daß innerhalb 
des Bereichs der Kirche Siegel ohne religiösen Be- 
zug sehr selten auftreten. Die meisten derartigen 
Legenden finden sich in der staatlichen Verwal- 
tung. Es käme einem Adynaton gleich, wenn man 
die beiden großen Gruppen—mit und ohne 
christliche Merkmale— mathematisch exakt erfas- 
sen wollte. Das wäre auch deshalb nicht sehr sinn- 
voll, weil die Ziffern mit jeder neuen Publikation 
sich wieder ändern werden. Nur ein Teilversuch in 
dieser Richtung wurde unternommen ( S. 123 
-24 ). Zudem ist es jedem, der die großen Kataloge 
durchsieht, klar, daß Siegel mit christlichen Merk- 
malen—Invokationen der göttlichen Personen 
und der Theotokos sowie der verschiedenen Hei- 
ligen, religiöse Ikonographie (einschließlich der 
Kreuzesdarstellungen) und persönliche Gebete— 
eine überwältigende Mehrheit gegenüber der 
“nichtchristlichen” Gruppe bilden. Das kann nun 


$Vgl. die Angabe von V. Laurent in seiner Notiz. 
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nicht heißen, daß die Siegelinhaber der zuletzt 
genannten Gruppe vom Christentum nichts wis- 
sen wollten, so wenig wie die Siegelinhaber, die 
sich der christlichen Elemente in den Legenden 
bedienten, besönders gute Christen gewesen sein 
müssen. Vielmehr hat hier die allmähliche Ver- 
christlichung der byzantinischen Öffentlichkeit 
ihre Wirkung getan. Die ältesten Bleisiegel, be- 
scheiden beginnend im 5. Jh. und stark einsetzend 
im 6. Jh., sind oft ganz lakonisch gehalten, weisen 
nur den Namen des Sıegelinhabers, oft in lateini- 
scher und griechischer Form, auf. 

Mit dem unter der Regierung Justinians I. auf- 
kommenden Kreuzmonogramm wurde ein bald 
sehr beliebtes Motiv für die Siegelaverse einge- 
führt. Schon seit der Mitte des 7. Jh. setzen sich 
die Standardformeln für die Invokationen (Köüoıe 
Border und Beotöxe Bonder) durch, die—ganz im 
Stil der byzantinischen variatio minima—auf je 
Dutzende von wenig unterschiedlichen Typen an- 
wuchsen. Die Mode des Kreuzmonogramms kann 
also nicht mit dem Ikonoklasmus zusammenhän- 
gen, in dessen Verlauf die bildliche Darstellung 
der göttlichen Personen verboten und weithin 
durch Kreuze ersetzt wurde. Der 'Iyp der mit 1® 
oO 600Aw erweiterten Invokationen auf Kreuz- 
monogrammen blieb während der ganzen Zeit des 
Ikonoklasmus und bis ins 10. ]Jh., in Einzelfällen 
sogar bis ins 11. Jh. erhalten. Auch die Oeotöxe 
Bondeı-Formel wurde nach 754 keineswegs unter- 
drückt, wohl aber vermied man bereits seit 730 fi- 
gürliche Darstellungen auf den Siegeln. Da bot 
sich eben die ausgiebigere Verwendung des Kreuz- 
monogramms mit Invokation als Ersatz an, der im- 
merhin den christlichen Charakter des Siegels 
deutlich ausdrückte. In der zweiten Phase des Bil- 
derstreites trat die Küopıe Bonjdeı-Formel in stär- 
kere Konkurrenz zu der Oeotöxe BoNdeı-Formel. 
843, nach der Wiederherstellung des Bilder- 
dienstes, ging der Gebrauch der Kreuzmono- 
gramme mit erweiterter Invokation keineswegs so 
stark zurück, wie man vielleicht erwarten sollte. 
Die figürlichen Darstellungen von Heiligen kehr- 
ten auf den Siegeln erst allmählich wieder zurück; 
sie wurden im 10. Jh. häufiger, entfalteten sich voll 
aber erst im 11. Jh. | 


1.2.3. Zweifellos sind vom 6.-8. Jh. Siegel ohne 
christliche Merkmale noch relativ häufig, freilich 
zumeist in Prosa gefaßt. Wir dürfen annehmen, 
daß bei vielen Siegelinhabern die Objektivierung 
für den praktischen Gebrauch, aber auch für das 
eigene Prestige im Vordergrund stand. Im Sinne 
dieser hohen Einschätzung der eigenen Person er- 


gab sich eine Klimax in bezug auf den Inhalt der 
Legenden, die von der Mitteilung des bloßen Na- 
mens—in den frühen Jahrhunderten begreiflicher 
Weise noch ohne Familiennamen—.bis zur Angabe 
mehrerer Funktions- und Rangtitel sowie beson- 
ders ehrenvoller Verwandtschaftsverhältnisse reicht. 

Beispiele für die Form mit einfacher Namens- 


nennung wären: 
O 503 

Toabäs obpayiLw xai Aöyovs Tonyoolov. 
DO 58.106.5401 

Zbpayig ypabäz LoToUoa Tod Kavvaßovtcy. 
Fogg 2192 

PEpw obpayida xal Aöyovg Bilap£tov. 


1.2.4 In spätbyzantinischer Zeit wurde die An- 
gabe von Namen und Familienverhältnissen, 
manchmal auch ohne Erwähnung von Funktionen 
und Rangtiteln, geschätzt. Der General Alexios 
Strategopulos, der durch eine Verknüpfung gün- 
stiger Umstände die Rückeroberung Konstantino- 
pels 1261 für sich buchen konnte, war stolz genug, 
um in seiner Siegellegende den Leser merken zu 
lassen, daß ihn jeder kennen müsse. Die Zugehö- 
rigkeit zur Familie der Komnenen wollte er natür- 
lich nicht unterdrücken. 

212756 

Ibpayis xueoüca Täg yopapäg "AAeEEtov 

ZrparnyonovAov xal Kouvnv@v Ex yEvong. 

Die Abstammung väterlicher- und mütterlicher- 


seits genügte beim guten Klang der Namen: 
212724 

Kovtoot£bavog ’Iwavvng nate60dev 

ravta obopayfLeı, Kouvnvög dE unto6den. 
212723 

Kovtootebdvov xai ZTebdvov HEONGTOV 

Kal HÜpoG Epywv rail obpayis BPOVAEUHATWY. 


Stephanos Kontostephanos, im Rang eines Pan- 


hypersebastos, war Schwiegersohn Kaiser Johan- 
nes’ II. Komnenos. 


Basileios Kamateros führte seine Abstammung 
aus der Dukasfamilie und insbesondere die 
Verschwägerung mit dem Kaiserhaus der Ange- 
loi an. Er war Bruder der Gattin Kaiser Alexios’ 
III., Euphrosyne. | 

212750 b 
BaotAeıog dög EÜRAEOUG A0vnW@v yEvovg 
rail Kauarno@v, abtdavartog AbO6vwv 
yuvatddceAPog, Ev ypabaliz xal IIEAXTEOLG 
TOV YEauUHdTWv TOV TÜNOV WG AAEiHEOV BEOW. 
Die beiden Brüder Andronikos und Johannes 
Komnenos nennen ihre Mutter, die Porphyro- 
gennete Eudokia, Tochter Kaiser Johannes’ II., 
und ihren Vater, den Despoten Theodoros Ba- 
tatzes. Zum Unterschied von seinem Bruder (ZI 
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2730 bis) fügt Andronikos noch den “Onkel” 


Manuel, den Kaiser, hinzu: 
212730 
Kouvnvög "Avöoövınog && EbÖoxtag 
noPbVE0obVoÜG Exrbveig Öling HAdöog, 
Aveyıög dE MavovnA BaoıEwg 
viög Batdatbov HE0oN6ToV GE08Wp0V 
EUE TTEOLOTA’ Hal AÖY@Vv Kal ITEOAYUÄT@V. 
Z 11477 
Zboayis Teweylov TOoÜ vioü TOÜ HEYKAOV ÖOHEOTIXOV. 


Besonderen Ehrgeiz zeigte ein Komnene, der 
die hohe Funktion seines Vaters und den Rang- 
titel seines Urgroßvaters angeben wollte. 
212725 
Zcboayis oeßaotoü Kouvnvoü Kwvotavtivov 
viod ZTebAvov neydAoV dsEOVYyapLov 
DG navoeßdotov Hal VEBA0TöG EEEhvv 
oeßaoToxreatönadog Er Kwvotavtivov. 
Konstantinos Komnenos, selbst im Rang eines 
Sebastos, hatte Stephanos, einen Megas Drun- 
garios, zum Vater, der seinerseits schon den 
Rang eines Pansebastos Sebastos innehatte. Der 
Siegelinhaber war zwar nur Sebastos, hatte aber 
einen Großvater Konstantinos, der wiederum 
Sohn eines Sebastokrators, nämlich des älteren 
Bruders Kaiser Alexios’ I., Isaak, gewesen war. 


Aus der Kumulierung von hochgestellten Ver- 
wandten im eigenen Siegel spricht die uns wohl- 
bekannte Bedeutung der Familienclans, die mit 
der Machtergreifung der Komnenen 1081 deut- 
lich zutagetrat und sich bis zu den Angeloi und 
dem für Byzanz so traurigen Jahr 1204 noch steig- 
erte.? 


In den soeben angeführten Siegellegenden er- 
setzt die illustre Verwandtschaft offenbar die feh- 
lenden eigenen Funktionen oder Rangtitel. 


1.2.5. Häufig war die nüchterne und klare An- 
gabe von Name plus Funktion des Siegelinhabers 


in allen mittelbyzantinischen Jahrhunderten. 
C 11 1080 
Kwvotavtfvov obpdyıoua Bofyya ovunövov. 


"Zacos schreibt gegen die Lesung des Siegels (Photo!) neot- 
orn. 
®Dafür besonders charakteristisch Z I 2752, das Siegel des 
Alexios Komnenos Palaiologos, präsumptiven Nachfolgers Kai- 
ser Alexios’ III. Angelos. 


CI1125 
ToÜ Zivwstttov uvotiXoü EVoTadtlov.? 
CV 653 
Zbodyıo(ua) Kwvoravtivov HUToV Kopwvng. 
Fogg 406 
Zodoayis iatpoü MavovnA Aunapftov. 
C V 1369 
Zbpayis novaotod xANorg "Enıdaviov. 


Die Beispiele bevorzugen die Kürze in der Wie- 
dergabe der Legende, d.h. die Siegelinhaber be- 
mühen sıch, mit einem Vers auszukommen. Wo 
die Formulierung der Funktion es erfordert, 
wird ein zweiter Zwölfsilber hinzugenommen. 

C I1 436 
Toab@v EntobopdyLouda, ITEAKTEDV KÜDOG 
tvrtoi Mıyanı TOoü d06uoV Aoyod£rnc. 

C11713 
Enıdbaviov obpayig EEE  Aptaßdodwv 
neyalenıbavoüg Te BeotLaptov. 

C II 1041 | 
"Enaexov Ebuddtov f| obpayiz yodbe 
MoxeeußoAttnv xal ypab@v xüoog bE£oeı. 

C I1 1190 
Erıobodyıoua nEAEEDV TE Kal Aöywv 
TOoU ypaunatıxoü Tvyyavo Kwvotavtivov. 


Stolz auf Ämterkumulierung spricht aus dem 
Siegel eines Stephanos; hier geht es ohne meh- 


rere Verse nicht ab. 

C 11 827 
Itebdvov vEew TÜn@ rt) oboayig (nEAw) 
XAETOVAaELOV ToÜ (vaoü) QEoU Adyov 
ÖOUEOTLXOV TE GEXOETOV TOU HEONÖTOVU 
TOD Hovapxoüvtog Evd&wg Baoık&wcg.!? 


Zu dem Amt eines Chartularios bei der Hagia 
Sophia war das Amt eines Domestikos beim kai- 
serlichen Gerichtshof gekommen. Das Siegel 
mußte neu geschnitten werden (v&o TUN). 

In anderen Fällen bedient sich der Siegelinhaber 
einer Formulierung, die den direkten Kontakt 
mit dem Leser simuliert, ja an einen Dialog er- 
innert, wie ihn die antike und byzantinische Epi- 
grammatik, insbesondere für Grabepigramme 


zu schätzen wußte.!! 
CII1116 
Xonleıg uadeiv; yv®pıLe KOLALOTWOEA HE 
xoLımv Nıxtav Tv EudiAtvov yEvoc. 
Der Richter Niketas Xiphilinos teilt auf diese Art 


°Das Fehlen von Subjekt (Siegel!) und Kopula ist eher selten. 
Im Fall einer Invokation kann dies durch Platzmangel bedingt 
sein; das trifft aber hier nicht zu. 

10&v0° mit Kürzungsstrich steht auf dem Siegel. Laurent 
schreibt &vO£ov. Besser wäre mit &vO&£wg aufzulösen; die Herr- 
schaft, nicht der Herrscher ist £vBeoc. 

"H. Hunger, Die hochsprachliche profane Literatur der Byzanti- 
ner, 11 (München, 1978), 107.146 £. 
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mit, daß er das Amt des Quästors erreicht hat. 

C II 1120 
Tt oboayig Ev yodunaoı deixvvo AEye- 
xoLınv TlexovAnv XoLatotwea npoYpÄAbet. 
In der analogen Situation befindet sich dieser 
Siegelinhaber, der sich mit der imperativischen 
Fassung unmittelbar an seinen Partner wendet. 
V. Laurent fragt sich in der zugehörigen Notiz, 
warum der Quästor Pekules nicht seinen Rang 
eines Kuropalates angibt. 


1.2.6. In der Regel äußert sich das Selbstbe- 
wußtsein der Siegelinhaber in der kombinierten 
Angabe von Funktion und Rangtitel. Auch dafür 
einige Beispiele metrischer Legenden. 

C 11875 
"IAoVoTeLöV TE Kal Koıtnv "Indvvnv 
1ov Eubikivov N obeayis aurn yodbeı. 
Der Richter Johannes Xiphilinos besaß zugleich 
den Rangtitel Illustrios. 
C 11876 
Ilewtrongo&dpov xai KoLToü ZibıAtvov 
ErıoboayiLo Täg yoabäz "Iwdvvov. 
Dieselbe Person—ob es nun der spätere Patri- 
arch war oder sein gleichnamiger Neffe— erhielt 
den Rang eines Protoproedros, der— gegenüber 
dem Illustrios—eine Rangerhöhung bedeutete 
und deshalb auf seinem neuen Siegel erscheinen 
sollte. Man vergleiche damit etwa den Usus, 
höhere (akademische) Titel auf neuen Visiten- 
karten bekanntzugeben. 
Zwei Siegel eines anderen Siegelinhabers setzen 
verschiedene Akzente. | 
C 11 1027 
"Enapxov övrwsg rn obopayis 001 deirvüc 
Moyxntdeıov Mıyanı Töv Beotaoxnv. 

C 11 1026 
Zbpayic ENKEXOV Mıxanı Toü BEoTdexov 

Maxntaotwv Ex yEvovg apNyuEvov. 

Das erste Siegel betont mit der Auangssällune 

und mit dem folgenden övtwg die Funktion des 

Eparchos, die Machetarios—im Rang eines Best- 

arches— erhalten hat. Das zweite Siegel setzt den 

Akzent auf die Zugehörigkeit zu einer (mehr- 

fach bezeugten) Beamtenfamilie. 

C 111085 
BEow obpayida xal TÜnov Kwvotavtivov 
NEWTOTEOESEOU OUUTÖVOV TOU Bap£oc. 
Der Symponos Barys teilt den Rang eines Pro- 
toproedros auf dem Siegel mit. 

C 111122 
Zboayis oeßaoTotü TaAdtwvog Zrepdvov 

KOLALOTWELANV A&lav ELwou£vov. 

Auch hier werden Amt (Quästor) und Rang (Se- 

bastos) kombiniert. &&ta sollte besser für 


oeßaotög verwendet werden, nicht für eine 
Funktion. Es paßte aber in den Vers, und im 
übrigen nahmen es die Byzantiner gerade mit 
der Terminologie, auch in der Administration, 
nicht sehr genau. Auch Männer der Kirche zeig- 
ten Ehrgeiz im Hinblick auf ihre Karriere in der 
Hierarchie. 

CV 1492 
“O neiv novaotav andeu@v 'Iwavvng 
tEWTOonE6EsPog!? nowmevaepyng BovAydowv. 
Es handelt sich wahrscheinlich um den Abt 
"Iodavvng 6 "Aoıvog, der von Nikephoros III. Bo- 
taneiates zum Erzbischof von Bulgarien erhoben 
wurde. 

Zwei andere Beispiele mögen die Schwierig- 
keiten zeigen, die sich aus den langen Funktions- 
bzw. Rangbezeichnungen für die einwandfreie 
Fassung metrischer Siegellegenden ergaben. 

C 11217 
"IAAovotelov obpayis TE Kal KOLTWVLTOU 
TO TEALTOOLTOV Nıxita Kal UTOULUVNOXOVTOG. 
Mit Rücksicht auf die Kanzleifunktion des Uno- 
kıuviioxwv entschloß sıch der Diktatgeber, einen 
Zwölfsilber (Vers 1) mit einem Fünfzehnsilber 
(Vers 2) zu kombinieren. Die Rangbezeichnun- 
gen (Illustrios, Praipositos), die Funktion und 
die eher dazwischen schwebende Position eines 
Koitonites sind in der Person des Siegelinhabers 
verbunden. 

C 11 906 
Zboayis NEWTOVWPEAALOLUOUTTEETÄTOU 
Nırnd6oovV dÖLXanodstov Toü ToußAattitov. 
Das Wortungeheuer des Rangtitels sprengt den 
Vers; es eliminiert die Zäsur und paßt in den 
Zwölfsilber höchstens, wenn man vor -UNEQTG- 
tov eine Elision durchführt. Vers 2 hat 14 Sil- 
ben! 

Eine besondere Form gesteigerten Selbstbe- 
wußtseins, man kann auch sagen der Selbstüber- 
schätzung, äußert sich in jenen Siegellegenden, 
die auf Grund der Ämter- und Rangkombina- 
tion die Erwähnung ihres—allgemein bekann- 
ten— Namens bewußt unterließen. 

Z 11 687 
‘O Tov noo£&dpwWv NEWTOG DV ÖLXAOTÖAOG 
booVpoVG Uuäg TeeNHL TOV yeypaunevwv.” 
C 11 226 
Ey» Tö xipog xal ypadbais Hai 
ÖLLALOSOTOV Kal KAVIXAElOV vEuW. 
Gemeint ist wahrscheinlich Theodoros Styp- 
peiotes, Gerichtspräsident und kaiserlicher 
Kanzleichef. Er war eine prononcierte 


TEAXTEOLG 


12 Vermutlich ist tg&To(g) noo&öpw(v) zu lesen. 
13 Vgl. JOB 36 (1986), 336. 
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Persönlichkeit, die unter den Kaisern Johannes 
II. und Manuel I. ein wechselvolles Schicksal auf 
sich nahm.'? 


2. Joh. 15.5: ... xweis &uoD OÖ ÖUVAaode noLeiv 
OVÖEV. 


Seit der Renaissance, noch mehr seıt der Aufklä- 
rung und besonders seit den sozialen und geisti- 
gen Umwälzungen unseres Jahrhunderts hat der 
Mensch dieses Wort Gottes vergessen. Er fühlt sich 
stark genug, ohne Gott auszukommen und glaubt, 
in jeder Hinsicht autonom zu sein. Im byzanti- 
nischen Jahrtausend galten noch andere Maß- 
stäbe. Der Mensch, gleichgültig, auf welcher Stufe 
der sozialen Pyramide stehend, wußte sich 
theonom bestimmt. Selbst der scheinbar so mäch- 
tige und absolut herrschende Kaiser empfand 
nicht nur diese Herrschaft als aus Gott stammend 
(&% ®eo0) und in Ihn eingebunden (£v9eog), son- 
dern auch sich selbst als durch Gott gebunden, 
und nicht weniger empfanden dies seine Unterta- 
nen. So war es selbstverständlich, daß sıch der 
homo byzantınus in existentiellen Nöten an Gott den 
Herrn, an die Theotokos, aber auch an Schutz- 
heilige wandte. Ebenso folgerichtig trugen die 
Bleisiegel des homo byzantinus über ein halbes Jahr- 
tausend lang in absoluter Mehrheit die traditionel- 
len Köpıe Bonder- und Oeotöxe Bonder-Invokati- 
onen, die mit der viersilbigen Erweiterung 
zwanglos zu dem Namen des Siegelinhabers und 
dann nach Belieben zu dessen Titeln und Funkti- 
onen führten. 

Die Invokationsformel als Bitte um göttliche 
Hilfe war zugleich Botschaft des Individuums, der 
byzantinischen Persönlichkeit, an die Mit- und 
Nachwelt. Erst in zweiter Linie befaßte sich der 
Sıegelinhaber mit der Ikonographie der Aversseite 
und bezog damit die göttlichen Personen in seine 
eigenen Sorgen ein oder wies den Betrachter auf 
die himmlische Schutzfunktion für die prak- 
tischen, irdischen Aufgaben des Siegels hin. Gele- 
gentlich entwickelte sich auch ein Dialogfragment 
zwischen Siegelinhaber und überirdischem Be- 
schützer. In Parallele zu den oben genannten 
Standard-Invokationen gibt es zahllose Varianten, 
in denen der Siegelinhaber um Hilfe oder persön- 
lichen Schutz bittet. Die Verba Bond&w, ornoito, 
oHLW, PpovVE&Ww, PVAd00w, und alle anderen weit 
übertreffend ox£no, nicht selten durch entsprech- 
ende periphrastische Wendungen ersetzt, kehren 


"O. Kresten, “Zum Sturz des Theodoros Styppeiotes,” JÖB 
27 (1978), 49-80. 


immer wieder. Oft wird nicht so sehr der persön- 
liche Schutz wie der des Siegels erbeten. Dabei er- 
gibt sich auch eine vertraulich klingende Sprech- 
weise zwischen Siegelinhaber und himmlischem 
Beschützer, die manchmal in einen fordernden 
Ion überzugehen scheint. So entwickelte sich ein 
fiktiver “Kanzleiverkehr” zwischen Himmel und 
Erde, in dem nicht nur der allgemeine Schutz für 
das Siegel, sondern auch die Tätigkeit des Siegelns 
dem Schutzpatron, vor allem der Theotokos, über- 
tragen wurde. Schließlich wurde die Theotokos 
metaphorisch, auch in kühnen Gedankensprün- 
gen, als Siegel aufgefaßt.'? 


2.1. Schon die partielle Quantifizierung der Sie- 
gelgruppen ergibt ein eindrucksvolles Bild des 
weltanschaulichen Standpunktes des homo byzan- 
tinus. Die beiden jüngsten großen Katalogbände, 
der postume Bd. II des Corpus des Sceaux de l’Empire 
byzantın von V. Laurent (1981) und Bd. II der Byz- 
antıne Lead Seals von G. Zacos (1984) enthalten zu- 
sammen 2294 Siegellegenden. Fast die Hälfte da- 
von, nämlich 1016 (C II: 468, Z II: 548), bieten die 
Invokationsformel Kügıe Border (T® 0@ 600XW), 
weitere 581 (C II: 370; Z II: 211) die Invokations- 
formel Oeotöre Border (TO o@® 600Xw). Es sind 
also allein diese beiden beliebtesten Invokations- 
formeln zusammen mit mehr als zwei Dritteln 
(genauer 69,6%) aller Siegellegenden vertreten. 
Dabei ist zu bedenken, daß Z II Siegel von profa- 
nen und kirchlichen Siegelinhabern gemischt, C II 
aber nur Texte profaner Siegelinhaber enthält. An 
Sıegeln ohne religiöse Elemente habe ich in C II 
119, in Z II 29 gezählt.'‘ Es bleiben also nur 148 
Nummern (=6,45%) von Siegeln, die keinerlei re- 
ligiösen Bezug aufweisen. Die verbleibenden ca. 
24% haben andere Invokationen, religiöse Ikono- 
graphie, Kreuzmonogramme u.a. christliche 
Merkmale. Meines Erachtens ist es gerechtfertigt, 
wenn man aus diesem Zahlenverhältnis aufgrund 
eines “repräsentativen Querschnitts” feststellt, daß 
der homo byzantinus—in den Jhh. VII-XIII—in sei- 
ner weit überwiegenden Mehrheit auf christliche 
Grundsätze ausgerichtet war. Wenn man eine ana- 
loge Erhebung etwa aufgrund neuzeitlicher per- 
sönlicher Medaillen oder Exlibris in europäischen 
Kulturstaaten durchführen wollte, käme bestimmt 
ein wesentlich anderes Ergebnis heraus. Das Be- 


®H. Hunger, “Die metrischen Siegellegenden der Byzanti- 
ner. Inhalt und Form,” AnzWien 125 (1988), 15. 

"Davon sind 20 in Prosa gehalten, 9 metrisch, 2 davon auf 
tesserae geschrieben. Vernachlässigt wurden dabei die (oft 
schwer erkennbaren) Kreuze am Beginn der Siegellegenden. 
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kenntnis zum christlichen Glauben, das Vertrauen 
auf göttliche Hilfe und Schutz von seiten Gottes 
oder seiner Heiligen in einem einmaligen persön- 
lichen Objekt, wie zum Beispiel einem Exlibris, ist 
_ ein untrügliches Zeichen für die Wertordnung des 
Besitzers. Das byzantinische Bleisiegel darf also 
nicht als ein Teil jenes distorting mirror abqualifi- 
ziert werden, den man im Zusammenhang mit By- 
zanz nicht ungern heranzieht. Vielmehr ist es ein 
unwiderlegbares Argument für die weltanschau- 
liche Einstellung des homo byzantinus, auch wenn 
die große Zahl, insbesondere der beiden genann- 
ten Invokationen, nicht ohne Einfluß der Tradi- 
tion und Konvention zustandegekommen sein 
mag. Ein Zwang, religiöse Texte oder Bildmotive 
auf dem eigenen Bleisiegel anbringen zu lassen, 
bestand jedenfalls nicht; das beweisen schon die 
oben festgestellten 6,45% an Siegeln ohne reli- 
giöse Charakteristika. 


2.2 Trotz der Klischeehaftigkeit so mancher 
Formulierungen gibt es ein buntes Bild der Bezie- 
hungen zwischen dem Siegelinhaber und den gött- 
lichen Personen bzw. den Heiligen. Es wechseln 
die Anreden, aber auch die Sprecher—Siegelin- 
haber, Siegel—, die Sache, um die gebetet wird, 
und die Akzente in bezug auf Funktion und Fa- 
milie des Siegelinhabers. Es kann hier nicht die 
Aufgabe sein, eine auch nur annähernd vollstän- 
dige Übersicht zu geben. Vielmehr sollen mehrere 
Aspekte jeweils durch einzelne Beispiele belegt 
werden. 


2.2.1. Verhältnismäßig selten wird Gott, die 
erste göttliche Person, als Küoıos, Tlavroxedtwe, 
oder Ilavrava& angerufen, wobei die Trennung 
gegenüber der zweiten göttlichen Person oft un- 
möglich ist. | 
Z11985 

"EEekoü ue, Köpıe, Ex T@v EXHEWV uov... 

CV 1625 
‘O TIavräavaE, orene ne 00v Kwvotavrivov 
VEXEETLKÖV ELOVTal? TOV IEWTOHEOVOv. 

Z 11537 

Zx£norg HOovaxodv Iwond, Ilavroxedtwe. 

Mit Funktion und Rang nennt sich Niketas Ar- 
gyros, Prätor von Konstantinopel, als “Diener 
Gottes”: 

C II 1145 
Adtoıv udyıorpov Nırfjtav TV 'Aopyboov!® 
BvLavtidos noattwea, Ilavravo&, orEnoruc. 


sr&\ovra steht auf dem Siegel: meAoüvıa schreibt Laurent 
irrtümlich O 364 und hier. 
18°?Aoyboov: Laurent hat fälschlich ’Aoyveoü. 
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2.2.2 Die Anrufungen Christi versuchen nicht 
selten, von der Standardformel Kögıe Poideı ab- 
zuweichen. - 

Z11372 

Xoıotk 6 Beöc, Borj9noov TeıLßovva. 

Sicher nicht als Vers verstanden (7. Jh.!). 
Seibt 41 

Zonv ve vöubnv Kouvnviis eodweacg 

rropbvpoyevvoüg, ® Beoü Aöye, an&norg.! 

Die Siegelinhaberin ist Schwiegertochter einer 

Schwester Kaiser Johannes’ II. Komnenos und 

Gattin eines Cousins Manuels I. 

CV619 

Koritng no6eöpov, XoLot£, 0@Loıg ’Avöp£av. 

Der Metropolit von Kreta Andreas, wahrschein- 

lich der berühmte Dichter, erhofft sıch das Heil 

in Christus. 
Z 11 1027 

Zorep, obeaylLoız eaınsorTov Nıxritav 

ÖEOVYYÜELOV TE Kal dENNOEWV HUTNVv. 

Der Heiland soll für den Praipositos Niketas die 

Tätigkeit des Siegelns übernehmen. 

Z. 11 1020 

Zbopayis Beßauot, Kai Koıotög Geög nAEov, 

XaptTovAaplov TÄäg yoabäzg NıxoAdov. 

Der Chartularios Nikolaos ist überzeugt, daß 

Christus größere Sicherheit bietet als das Siegel. 

(Derselbe Text, nur mit Umstellung der beiden 

Verse: DO 58.106,3741.) 

Nicht anders denkt Bischof Stephanos von Pe- 
lagonia: 
C V 1506 

Ilekayovlag TOÜ E0EÖE0V ZTeddvov 

nodEeız Beßarotg Kal A6öyovs, Oeoü Aödye. 

Für den Despoten Konstantinos,wahrscheinlich 

den 1277 geborenen Sohn Andronikos’ II., ist 

Christus das absolut sichere Siegel (abundantes 

Polysyndeton!): 

212758 b 

Zbpayis Ö6 KoLotög Kal PBLAAXTNE xal ar£sm 

AVAXTsTTALdOG HEONGTOV KwvoTavtivov 

xal noobvoaveoüg Aodxa IlaAuoAöYyov. 


Auf dem Avers abgebildet ist aber nicht Chri- 
stus, sondern der Siegelinhaber. Diese unge- 
wöhnliche Ikonographie entspringt einer Men- 
talität, wie sie uns auch in der folgenden— 
bereits an die Theotokos gerichteten—Siegelle- 
gende entgegentritt. 


2.29, 


212742 
Kiowua yoabw@v rtv xapdv av "AyyElwv 
KAL00E Kopırovuuog "Ayyelog P£gei. 


19W. Seibt, Die byzantinischen Bleisiegel in Österreich, 1 (Wien, 
1978), 144 betont mit Recht, daß die Abstammung von den 
Komnenen für das soziale Prestige entscheidend war. 
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Der Kaisar Johannes Angelos hat die Theotokos 
(xaod av Ayy£&iwv) als Instrument der Beglau- 
bigung auf sein Siegel setzen lassen. Die Theo- 
tokos erscheint fast als ein Objekt in der Hand 
des Siegelinhabers. Den Diktatgeber hat das 
Wortspiel "Ayy&iwv— "Ayyeslog und xagdv— 
Xapır@vuuog gereizt. 

Nüchtern lautet die folgende Aufforderung 
an die Theotokos, als Siegel zu fungieren; ihr 


Bild ziert den Avers. 
Z 11 759 
"Eco oboayts, Tldvayve, HeodvAdxTov. 


Als höfliche Bitte erscheint dagegen (T'heotokos 
auf dem Avers): 
C 11 1034 
Aösywv obpayig yEvoıo TOD 'Iwdvvov 
ErÄEXWV doxiv i9&vovrog, ("Au)wue. 
Unter Einbeziehung der Ikonographie lautet 
eine Aufforderung an die Theotokos zur Be- 
glaubigung der Schriftstücke: 
DO 58.106,2220 
Zois dyrddaıs BEEOVOA HEONöTNV ÖAWV 
Aöyovg Beßa1oü? adv TErvo (O)E0öHlpoV). 
Eine Theotokosdarstellung auf dem Avers zeigt 


auch ein Siegel mit der Legende: 
C 11671 
Aöyovg dVAATıwo PVÜAaHXog Kwvotavtivov. 


Hier scheint doch die Theotokos selbst zu 
sprechen, nicht das Siegel. Der Siegelinhaber hat 
ihr das zu seiner Funktion Phylax passende Ver- 
bum (Paronomasie) in den Mund gelegt. 
Man wendet sich aber auch mit anderen Bitten 
an die Muttergottes. Zunächst die periphra- 
stische Bitte (statt Pondeı) seitens eines 
hochrangigen Pansebastohypertatos, dessen 
Rangtitel aus metrischen Gründen um eine Silbe 
gekürzt wurde. 

212719 j 
Eing Bondös, ® Texoüoa Ilaod&ve, 
Kwvotavtivo uoı NAVOEBA0HVIEATÄATW. 
Den Segen der Jungfrau erbittet sich der Bischof 
von Kerkyra: 

CV 869 
Tov Kepxrüpas nE6Ed00v ebAöyEL, Köen. 
Der Protekdikos Eustathios Chantrenos sugge- 
riert die Dringlichkeit seiner Bitte durch die 
Koppelung von Alliteration und Asyndeta recht 
wirkungsvoll: 

CV110 
Mnitep Oeo0, GUUNTPATTE, OUUTLVEL, OVUITÖVEL 
EÜoTadlw 0W Kavronvo TTEWTEXÖLKW. 
Die Theotokos hat ihm tatsächlich geholfen; auf 
einem anderen Siegel, wo er sich von der Theo- 


"Beßaroü olv Texvw (O)eoößkgov): Lesung nach einem 
Photo in der Wiener Siegel-Photothek. | 


tokos Schutz gegen Versuchungen erwartet, be- 
gegnet er uns bereits in der Funktion eines 


Chartophylax!?! 

CV 104 
IIavrös, Il&vayve, newearnolov H00V 
xaptobüilara Kavronvöv EÜotddıLov. 


Die doppelte Alliteration (nn und x-x) sowie 

das auch sonst nicht seltene Hyperbaton und die 

Assonanz am Ende von V. 1 zeugen von rheto- 

rischer Raffinesse. V. 2 endet allerdings propar- 

oxyton! 

2.2.4. Die große Zahl von überlieferten Bleisie- 
geln mit einer Darstellung der Theotokos auf dem 
Avers?? und die nicht minder häufige Invokation 
der Gottesmutter in den Siegellegenden paßt zu 
der vielfach bezeugten Theotokosverehrung der 
Byzantiner. Im Unglück wandte sich der homo by- 


zantinus gerne an die Theotokos: 
BM 547 
®ootoeı, Il&vayve, natelxıov Nıxitav, 
dv olxErınv dbornVvov "AOTUXWuLTNV. 
BM 338 
Zxenors, "Aypavre, ÖVOTUXT Nıxndöoov. 


Ähnliches gilt von den auf Siegeln dargestellten 
Heiligen und deren zahlreichen Anrufungen in 
den Siegellegenden. Häufig suchte der homo by- 
zantinus Hilfe und Schutz bei seinem Namenspa- 
tron, dessen Bild oft den Avers des Siegels 
schmückte. Wenn der Siegelinhaber seinen Na- 
men nicht ausdrücklich nennt, kann man nur 
vermutungsweise von dem dargestellten Heili- 
gen auf den Siegelinhaber schließen. Sicherheit 
besteht jedoch nicht. 


BM 350 | 
Ixenorg ne, NıxöAae, TÖV 0ö8v olx£rnv. [Hl. Nikolaos 


auf dem Avers] 
DO 58.106,4597 
Töv MovLdAwva Mıyanı ox£noıg, Nöe. 


[Hl. Michael auf dem Avers] 

Ein Bischof ruft vorzüglich den Patron seiner 
Stadt an, ob er nun mit ihm namensgleich ist 
oder nicht. 


2?! V, Laurent setzt das Siegel C V 104 in 1191/92. Chantrenos 
war als Chartophylax wahrscheinlich der Nachfolger des Theo- 
doros Balsamon, der dieses Amt bis 1185/86 innehatte. Der 
Protekdikos wurde 1190/91 von Patriarch Georgios 11. Xiphili- 
nos in den 6. Rang der Patriarchatsbeamten und damit unter 
die Exokatakoiloi eingereiht, eine Maßnahme, gegen die Theo- 
doros Balsamon, damals schon Patriarch von Antiocheia, mit 
seiner bekannten Melete schärfsten Protest einlegte. Vgl. auch 


J. Darrouzes, Recherches sur les öp&btLnıa de l’Eglise byzantine (Paris, 


1970), 96 £. 

* Zur Irennung der verschiedenen Theotokostypen auf Sie- 
geln vgl. W. Seibt, “Die Darstellung der Theotokos auf byzan- 
tinischen Bleisiegeln, besonders im 11. Jh.,” in Studies in Byzan- 
tine Sıgillography, ed. N. Oikonomides (Washington, D.C., 1987), 
35-56. 
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CV 261 
"Ayve, on&noıs ne Töv no6eöpov ’EP£oov. [Joh. 


Evang. auf dem Avers] 
Z 11 576 
Todv Eöxaltwv, udetus, &g d00Aov ox£ne. [Theodo- 


ros Stratelates auf dem Avers ist der Märtyrer] 
CV 636 

Toadäg opparylLe Toü Ilato@v "Indavvov 
Xoıotod nadntis, newtörintog "Avödo£ac. 
Der hl. Andreas, Schutzpatron von Patras, sie- 
gelt für den Metropoliten von Patras, der selbst 
Johannes heißt. 

Die Namen des Siegelinhabers und des abge- 


bildeten Heiligen können also verschieden sein: 
BM 31 
"Apxıoredtmye, Border Kwvoravttvo. [Der “Ober- 


kommandierende” ist der Hl. Michael] 

Z 11776 | 
Tle6otndı, udorvs, ebreloüg Tonyoofov. [Das Gebet 
des bescheidenen (Mönchs?) Gregorios richtet 
sich an den Hl. Theodoros] 

Z 11516 
Zboayig 6 nderug av yoabav ’Iwdvvov..... .. [HI. 
Georgios auf dem Avers] 
Wenn der Sıegelinhaber die Namensgleichheit 
mit dem Schutzpatron ohne Anführung des ei- 
genen Namens aussprechen wollte, bediente er 
sich des Wortes Ööu@®vvuog oder 0ovv@®vuvuoc. Die 
Beliebtheit dieser Wörter in den metrischen Sie- 
gellegenden erklärt sich schon daraus, daß sie 
ebenso wie die Partizipialformen öuwvvuoüvtog 
und ÖuW@vvuoDVtL, Öu@VVuoUüvTO, einen metrisch 
einwandfreien Anfang eines Zwölfsilbers aus- 
machen. 

Z 11 642 
‘Oußvvuög uor TÜV ypab@v udotvus dülcE. [Der Hl. 
Niketas bewacht die Schriftstücke des Siegel- 
inhabers] 

BM 551 
©öüNaE yevoü uoL 00 OVVWVÜUW, HAXAP, 
Tewoylo tö nowroßeouaefim. [Hl. Georgios auf 
dem Avers; hier nennt sich der Siegelinhaber zu- 
sätzlich] 

Wien, Münzkabinett 30 
Ouovvuöov we, BertaA@v udetuc, ox£noıs. [Der 
Märtyrer der “Thessaler” ist der Hl. Demetrios] 

Fogg 533 
ZUvW@vvuoüvra KooTouüonv HE OXENOLG 
srewrovoßeiktonuov &x tig dElac. [Hl. Eustratios auf 


dem Avers] 
C 11597 

"AxponoAltov TAG yoabdg, UÄETUG, KÜROU 

ÖUWVLHOUVTOG uEeyAAov Aoyod£tov. 

Der Historiker und Großlogothet läßt seine Ak- 

ten von seinem Namenspatron, dem Hl. Geor- 

gios, beglaubigen (dieser auch auf dem Avers). 
Gelegentlich nennt der Siegelinhaber sich und 


seinen Schutzpatron in der ihm zukommenden 
Funktion: 

Z 11722 
‘O BEsdweog TÖv BE6öwpov dEow 
xonnida yoaba@v, AA Kai TOV TEAYUATWY. 
Darüber hinaus wird der Heilige wiederholt mit 
dem Siegel identifiziert: 

BM 381 
Iboayis adAntNs Beödwepog tuyyavaı... . [Hl. Theo- 
doros auf dem Avers] 

BM 423 
Zbpayig 6 uÄETUG TÖV EUWV VÜV TTIEAXTEWV 
öuwvuuav (n)oı Zxrapdvo Teweyiwo. [Hl. Georgios 
auf dem Avers] 
Der Heilige, diesmal wieder der Erzengel Mi- 
chael, kann auch “Kanzleidienste” leisten. Ein 
Philanthropenos, westlicher Herkunft, läßt seine 
Akten mit Hilfe des Heiligen beglaubigen: 

BM 543 
Bilavdewsımvög EE ainatos Abo6vwv 
vHWV TO NEWTW VOL? KVEOL TÄ NEAKXTEO. 
Die Heiligen werden aber auch als Vermittler 
und Fürbitter angerufen. Ein Gregorios Dukas 
wendet sich mit Unterstützung durch die Bitten 


des Hl. Theodoros an Christus um Rettung: 
Fogg 708 
2öv Toonyöpıov oix£rnv 0W00vV, AöyE, 
öV Ao0xa, Ataig KÄETVEOG VE0ÖWpOvV. 
Ein anderer, nicht genannter Siegelinhaber 
wünscht sich von dem Hl. Johannes Prodromos, 
er möge seine Seele und seine Schriftstücke be- 
wachen, mehr jedoch seine Seele: 
BM 558 
Woxnis uns BEOVE6V oe Kal yoaba@v yoddw, 
ei Kol xaT’ Aubw, ANvV KAAA YUxfig Itl£ov. 
Die Heiligen, an die man sich wendet, werden in 
den metrischen Siegellegenden gerne umschrie- 
ben, so der soeben genannte Johannes Prodro- 
mos mit Abyvog dwtög oder TO TE6ÖPEOUOYV bc: 
CV 753 
"Ouwvvuoüvra TEWTOOUYXEAAOV OXENOLG, 
TO nE68E0uoV bücg, MıtvANvng ouuevo. 
oder mit xAjov& Toü Aöyov: 
211502 
Ouovvuov oXEnoLg uE, ANEVE Tou Aöyov.* 
Der Erzengel Michael erhält umschreibende Be- 
zeichnungen seines hohen, “militärischen” 
Ranges wie Äexıotedımnyos, NEWTOOTÄTNG, 
KEXNYEINS, NEWTIOTE TAYUÄTWV vVÖWV, HEYLOTE 
TOV KOWUITWV, OTEATNAHTNG. 
Als besonderes Symbol seiner Schutzfunktion 
werden die Flügel angeführt: 


BM 320 
Iltegois Mıxyanı MavovunAlınv oXEIe. 


23 goı hier ethischer Dativ? 
244jov& in der Edition fälschlich als Kügıe gelesen! 
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BM 321 
Ilteelywv T@vV OWV TN ox&sın, OTEATNAATQ, 
Toü KaAkıepyn? nepıppoVpeı TEAXTEO. 
Der Hl. Basileios d. Gr. wird als TÜnog Hav6vwv 


umschrieben: 
CV 248 
Ouwvvuoüvrd 001 KEVo6uaAAoV OXENOLGS 
wis Kanoagelag HÜTNV, TÜRE KAVOVWV. 
Der Bischof von Kaisareia wendet sich an den 
gleichnamigen Vorgänger im Bischofsamt. 


2.2.5. Wie sich manchmal die Zahl der Heili- 
gen, die angerufen werden, auf dem Siegel ver- 
mehrt—es gibt Fälle von zwei, vier, und fünf 
Heiligen?°—so treten vice versa, wenngleich selten, 
zwei oder drei Siegelinhaber gemeinsam auf. 

Actes de Lavra, II, Nr. 108 (S. 180), Taf. cxxxıv (a. 1321): 

Tn on oeßaotög Ilepyaunvög eixovı 

To ypdupa xvpoi za Dapıoaiog, Köpn.” 

Die beiden Siegelinhaber fungierten gemeinsam 

als Apographeis von Thessalonike. Die Legende 

erklärt das Bild der Theotokos als Instrument 
der Beglaubigung. 
BM 309 

Ilod&eıs veßaorwv Kovvamn xal Kovrevov 

nal Kakoyvouov E0oXadnuevov Apduas, 

Ilavoyve, #0goV, unteonäodeve Köon. 

Alle drei Siegelinhaber fungierten gemeinsam 

als Apographeis von Thessalonike, Kalognomos 

war außerdem Festungskommandant von 

Drama.?® 


2.2.6. Eine kleine Anzahl von Siegellegenden 
des späten 11. und des 12. Jh. weist auf eine be- 
wußte Tendenz hin, figürliche Darstellungen zu 
vermeiden. Am prominentesten sind die beiden 
Siegel, die üblicherweise der Anna Komnene und 
ihrem Gatten Nikephoros Bryennios zugewiesen 
werden. 

BM 106 

Av ebAAaßerav oO d£peı Belovg TÜNoVG 

"Avvns Kouvnvfis r obeayis, Ada otixovc. 

"Aus Frömmigkeit (religiösem Feingefühl?) trägt 

das Siegel der Anna Komnene keine göttlichen 

Bilder, sondern (nur) Verse.” 


®KoAAı£oyn: vielleicht ist KaAoxton zu lesen. 

**H. Hunger, wie oben (A.15), S.12 £. 

”Konstantinos Pergamenos (= PLP 22420) und Georgios 
Pharisaios erscheinen gemeinsam als Apographeis von Thessa- 
lonike zu den Jahren 1319 bzw. 1321: F. Dölger, Aus den Schatz- 
kammern des Hl. Berges (München, 1948), Nr. 17 und 61 (hier 
Pergamenos als Sebastos). 

®Vgl. F. Dölger, ibid., Nr. 7 und 68: (a) Konstantinos Kun- 
ales, Apographeus von Thessalonike 1317-19; PLP 13477, (b) 
Demetrios Kontenos, Apographeus von Thessalonike 1317-19: 
PLP 13048, (c) Leon Kalognomos, Festungskommandant von 


Zz12717 
"EE evAaßelag r) yoabr Nıixndböpov 
OTIXOVG EXEL OfLAVTEOV, OU GEITOUG TÜNOUG. 
“Aus Frömmigkeit enthält die ‘Schrift’ (= das 
Dossier) des Nikephoros als Kennzeichen Verse, 
nicht verehrungswürdige Bilder” Zwar ist der 
Familienname des Siegelinhabers nicht genannt, 
aber die Analogie legt es nahe, hier ein Siegel 
des Nikephoros Bryennios anzunehmen. Der- 
selbe Text findet sich auf dem Siegel DO 
58.106.4992. 

Für diese auffällige Scheu vor bildlicher Dar- 
stellung, die mit ebAdßera begründet wird, hat 
man auf “religiöse Skrupel” und auf eine etwas 
puritanische, gesuchte Zurückhaltung und zu- 
gleich Prätention verwiesen.?? V. Laurent dachte 
auch daran, daß diese Reserve gegenüber den 
Bildern mit den Streitigkeiten um Leon von 
Chalkedon zusammenhängen könnte.? Zeitlich 
und inhaltlich gehören in die Umgebung der 
beiden genannten Siegellegenden noch die fol- 
genden: 

BM 211 
Kvopoücı nodeeig nal ypapäs ’Axıvöuvov 
toü Koarauapä Ö0o xai U6VoL OTIYOL. 
“Die Akten und Schriftstücke des Akindynos 
Kalamaras bestätigen bloß zwei Verse.” Das xoi 
uövot ist offenbar auf das Fehlen eines Bildes zu 
beziehen?! 

BM 478 
Zhoayıona yoab@v TOU 800A0V Tewpylov 
dr ebAAßELav od B£peı Helovrünovg.? 

C 11 622 (Lesung von Laurent) 
"Avr’ einövog Ilavdyvov Es ÖLTTOUG OTIXoUG 
Kwvoravtivog no6Eödpog ElöLXög yodden.? 
“Anstelle eines Bildes der Jungfrau schreibt der 
Proedros und Idikos Konstantinos zwei Verse” 
(besser “diese Verse”). Hier ist die bewußte Ver- 
meidung des Theotokosbildes klar ausge- 


sprochen. 
CG 11439 

Tov "Apıornvöv vüv Aoyod&mv d06uUoV 

töv Mıyanı delnvvor obpayidog TÜrtoG. 


Drama und Apographeus von Thessalonike 1317-19; PLP 
10529. 

*F, Tailliez, “Le sceau d’Anne Comne£ne et deux corrections,” 
OCP 14 (1948), 176-79, hier 178. 

%V, Laurent, Notizen zu C II 439 und 622. 

Vgl. 212717ab, S.1510 im Kommentar. 

Laurent hat wegen der wörtlichen Übereinstimmung von 
V.2 mit der Siegellegende der Anna Komnene für BM 478 die 
Umstellung der beiden Verse vorgeschlagen. Dazu müßte aber 
am Original überprüft werden, vor welcher Zeile sich ein Kreuz 
befindet. 

®C II 622: Die Lesungen sind teils unsicher, ein Photo liegt 
nicht vor. Das &s in Z.1 ist unmöglich. Ich schlage vor: ’Avt’ 
eix6vog Ilavayvov TOVOdE TOVG OTLXOVG . . . yodbel. 
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V. Laurent vermutet (“hypothetisch”), daß das 
Fehlen eines Bildes auf diesem Siegel ebenfalls 
mit den Bedenken der oben genannten Siegelin- 
haber zusammenhängen könnte. obpaytöog 
türcog, “das Bild des Siegels,’ kann sich nur auf 
die äußere Erscheinung des Siegels, seine 
“Form” beziehen. 

Bemerkenswert sind schließlich zwei Beobach- 
tungen. Diese “anikonischen” Siegel stammen 
von Angehörigen einer gehobenen Gesell- 
schaftsschicht. Eine echte Grundsatzfrage— wie 
zur Zeit des Ikonoklasmus—scheint aber hier 
nicht vorzuliegen. Der Idikos Konstantinos— 
wohl dieselbe Person—ließ auf einem anderen 
Siegel die Theotokos sehr wohl abbilden.?* 

Es wäre nicht schwierig, die Vielfalt der Blei- 
siegellegenden noch weiter auszubreiten, al- 
lein—est modus in rebus. Die byzantinische Sigil- 
lographie, die in den letzten Jahrzehnten einen 
erfreulichen Aufschwung genommen hat, kann 
sich heute durchaus gleichberechtigt neben der 
byzantinischen Numismatik als eine der unab- 
dingbaren Grundlagendisziplinen der Byzanti- 
nistik fühlen. Die Byzanzhistoriker haben die 
wissenschaftliche Bedeutung der Siegellegen- 


340 11621. 


den längst erkannt. Mit den voranschreitenden 
Publikationen und der Verfeinerung der Datie- 
rungsmethoden hat die Sigillographie immer 
mehr relevante Hilfen anzubieten. Die obenste- 
henden Ausführungen zielten jedoch in eine an- 
dere Richtung. Sie sollten dem Jubilar, der sich 
seit Jahrzehnten mit Lebensfragen des homo by- 
zantinus, d.h. seines durchschnittlichen Modells, 
intensiv und von verschiedenen Ansätzen aus 
befaßt, nur einen bescheidenen Abriß über die 
bleierne Visitenkarte dieses seines Lieblings dar- 
bieten. 


Universität Wien 
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